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Rudis erstes Spiel bei TuS Neuendorf
Geboren wurde er in Kob-
lenz-Neuendorf, als Fußbal-
ler machte er sich bei TuS
Neuendorf seinen Namen,
ehe es ihn in die große wei-
te Welt verschlug: Kulttrai-
ner Rudi Gutendorf steht
mit 54 Trainerstationen im
Guinness-Buch der Weltre-
korde. Was er in diesem
Zeitraum erlebt hat, lässt er
im LokalAnzeiger Revue
passieren.

In den vergangenen vier
Wochen blickte Rudi Gu-
tendorf auf seine Kind-
heit und Jugend in Neu-
endorf zurück. Lesen Sie
heute die Fortsetzung die-
ser Geschichte.

Es ist ein regenverhan-
gener Tag – nicht das Wet-
ter, das man sich für ei-
ne Premiere bei der TuS
Neuendorf wünscht. Aber
das Stadion füllt sich den-
noch mächtig, denn der
Gegner, der nach Kob-
lenz kommt, ist jemand. Im-
mer wieder werden dem
Vorstand neue Besucher-
rekordzahlen gemeldet. Ich
bin als Erster im Mann-
schaftsraum, um mich um-
zuziehen, kann es gar nicht
erwarten loszulegen. In-
nerlich scharre ich mit
den Hufen wie ein Renn-
pferd. Unsere Kabine füllt
sich schubweise. Es ist er-
staunlich zu sehen, wie vie-
le Menschen sich vor ei-
nem bedeutenden Spiel
in der Kabine aufhalten:
Freunde der Spieler, ein-

flussreiche Gönner, wich-
tigtuerische Funktionäre,
Reporter, Fotografen – sie
alle wuseln durcheinan-
der, erteilen den nervö-
sen Spielern letzte ,,Rat-
schläge“ und reden dum-
mes Zeug. Dieser gan-
ze Rummel macht mich
fahrig und Gauchel sieht
es. ,,Alle raus jetzt!“, schreit
er. ,,Schnür dir die Schuh-
riemen fester“, sagt er zu
mir. Ich bücke mich, und
mit gespreizten Fingern
fährt er mir durch die Haa-
re. ,,Wird regnen heute.
Jung, hau den Ball net
zu lang, er kriegt zu viel
Fahrt und klitscht ins Aus.“
Damit kann ich etwas an-
fangen. Ich merke es mir.
Meine Nerven beruhigen
sich.

Durchfall kurz
vor dem Anpfiff
Als wir zum Einlaufen raus-
gepfiffen werden, häm-
mere ich mir ein, dass die-
ses Spiel der Beginn von
etwas ganz Großem wer-
den muss. Ich will mir
nicht vorwerfen, schon
beim ersten Spiel ver-
sagt zu haben. Ich will
voll hinlangen heute! Ich
will es so sehr, dass es
mir die Gedärme zer-
frisst. Ich renne noch
schnell zur Toilette. Ich ha-
be von einer Minute auf
die andere plötzlich Durch-
fall.
Als ich von der Toilette
komme, steht Pitt Schnei-
der, unser HJ-Bannfüh-

rer, in voller Montur vor
mir. Ich hasse ihn. Bei ei-
ner Musterung in der
Schule war ich von ihm
wie alle Klassenkamera-

den, die über 1,80 Me-
ter waren, für die SS vor-
gemerkt worden. Ich ha-
be ihm damals gesagt:
„Ich möchte zum Tra-

ditionsregiment meines
Vaters bei der Wehr-
macht.“ Mein Vater hat-
te mir diese Weisung ge-
geben. Daraufhin hat er

mir mit einer gerollten Zei-
tung, die er in der Hand
hielt, auf den Kopf ge-
schlagen und mich an-
geschrien: „Du Juden-
junge.“ Welch eine Be-
leidigung, 1942! Er wuss-
te, dass mein Onkel Jean
mit einer Jüdin verhei-
ratet ist. In Nazi-Augen
war das eine ,,Rassen-
schande“. Den Juden-
jungen hat er heute ver-
gessen. Er drückt mir die
Hand und sagt: ,,Zäh wie
Leder heute kämpfen und
rennen, Gutendorf! Flink
wie ein Windhund und
hart wie Kruppstahl.“ Die-
se drei Forderungen al-
lerdings gefallen mir. Sie
sind das einzige, was ich
von den Nazis gern über-
nehme. Plötzlich bin ich
für Pitt Schneider inte-
ressant geworden. Als Na-
ziführer des Gaues Mo-
selland ist er erpicht da-
rauf, dass ein Koblen-
zer Klub Gaumeister wird,
und nicht ein Luxem-
burger, obwohl Luxem-
burg ebenfalls zu sei-
nem Gau Moselland ge-
hört.

Entscheidendes Spiel
um die Meisterschaft
Wir haben dank des bes-
seren Torverhältnisses
noch vor der Eintracht
Kreuznach, bei der die Na-
tionalspieler Jupp Ras-
selberg und Heinz Ho-
mann spielen, die Spit-
ze der Ostgruppe des Gau-
es Moselland erreicht.

Heute findet das ent-
scheidende Spiel um die
Gaumeisterschaft gegen
den luxemburgischen
Meister statt. Schieds- und
Linienrichter laufen los,
Gauchel hinterher. Beifall
der Koblenzer im vollen
Stadion. Ich weiß, dass
meine Familie irgendwo
sitzt. Sogar Mutter ist zum
ersten Mal auf einem Fuß-
ballplatz – sie wird ein-
fach mitgeschleppt. Va-
ter wird am nervösesten
sein. Ich werde meine Geg-
ner nicht ummähen oder
von hinten treten, aber
es wird mir heute nichts
ausmachen, über ein paar
Rücken zu laufen. Ich wer-
de mich zerreißen. Zu-
nächst nervöses Gefum-
mel im Mittelfeld. Dann
mein erster Ball, einer von
der Sorte, die ich mir ger-
ne erlaufe, wenn der Ball
lang in den freien Raum
gespielt wird. Aber heu-
te ist alles anders. Ich wer-
de schon beim ersten
Zweikampf an der Au-
ßenlinie so unfair von zwei
luxemburgischen Vertei-
digern in die Zange ge-
nommen, dass ich auf
die Aschenbahn flattere.
Meine Handteller und mei-
ne Knien bluten. Die Lauf-
bahn aus gemeiner rau-
er Asche wird zum Schmir-
gel für meine Haut. Der
Schmerz ist brennend. Ich
werde nervös und bin ver-
unsichert. Die Absicht der
Abwehrspieler ist klar: Man
will mir, dem Milchge-

sicht, sofort den Schneid
abkaufen. Hart wie Le-
der, geht es mir durch
den Kopf. Aber meine Haut
ist kein Leder, sie ist dünn
und blutet.
Ich werde noch nervö-
ser, renne viel zu viel. Kei-
ner meiner Mitspieler kann
mich orten, keiner kann
mich anspielen, weil ich
überall und nirgends bin.
Im Übereifer spiele ich
wie ein Geisteskranker und
hetze kreuz und quer über
den Rasen. Unser Spiel
geht an mir vorbei. Ich ren-
ne immer weiter, wie ei-
ne zu stramm gezoge-
ne Feder, pumpe mich
selbst total aus. Halb-
zeit. Keine Kritik, ob-
wohl ich darauf warte, dass
ich von Gauchel zur Sau
gemacht werde. Ich war-
te auf sein Donnerwet-
ter, denn ich selbst fin-
de mein Spiel zum Kot-
zen. Es wäre für mich ei-
ne Erlösung, wenn er mich
jetzt anbrüllen würde. Ich
setze mich in den Dusch-
raum, Ellenbogen auf die
Knie, Gesicht in die bren-
nenden Handteller, ver-
suche aufzutanken und
mich zu konzentrieren.
Doch das gelingt mir nicht.
Den Rest der Halbzeit hal-
te ich meinen Kopf un-
ter den Kran – das kal-
te Wasser tut gut.

M Wie es in der zwei-
ten Halbzeit weiter ging, le-
sen Sie in der nächs-
ten Woche.

Der Sportjournalist Ernst Huberty (Mitte) fuhr jahrelang im Mannschaftsbus mit zu al-
len Auswärtsspielen der TuS Neuendorf. Das Foto aus dem Jahr 1949 zeigt ihn mit
Jupp Gauchel (links) und Rudi Gutendorf (rechts).
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Das große Gewinnspiel der Rhein-Zeitung:
Mitmachen und 500 Euro gewinnen!
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Die Rhein-Zeitung präsentiert IIhhnneenn ddas Gewinnspiel Kreuz und
Quer. Schaueenn SSiiee ddas BBild genau an, entschlüsseln Sie unser
KKrreeuzworträtsel und sichern Sie sich so die Chance auf einen
Gewinn von 500 Euro.

Jetzt mitmachen:
Rufen Sie bis 2. April die angegebene Gewinnspielhotline an, und
nennen Sie das Lösungswort.
Damit wir Sie im Gewinnfall benachrichtigen können, hinterlassen
Sie bitte Ihren Namen, Adresse und Telefonnummer.
Aus allen Teilnehmern mit der richtigen Lösung ermitteln wir jeweils
einen Wochengewinner. Viel Glück!

Gewinnhotline:01378-801440*
*Telemedia interactive GmbH; pro Anruf 50 ct aus dem deutschen Festnetz, Mobilfunkk
teurer. Der Teilnahmeschluss ist immer um24Uhr des angegebenen Spielzeitraumes. Der
Gewinner/die Gewinnerin wird unter den Teilnehmern ausgelost, und am Tag/Folgetag te-
lefonisch benachrichtigt. Der Gewinner/die Gewinnerin erklärt sich damit einverstanden,
mit Name undWohnort in der Rhein-Zeitung und ihrer Heimatausgaben (auch online und
E-Paper) veröffentlicht zu werden. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.


